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• • öebrucht unb verlegt non 6er Bucl)t>ruckerei Jules Wer&er, Spitalgaffe 24, Bern •

16. fluguft

° ° Der Sdtulbige. ° °

Dachend bab' id) die Sünde getan,
Beimlicb böbnt' icb die Reue Wabn,

6ing zu den Wenfcben mit glattem 6efid)t:
Sd)u>eîgt die Sd)uld, fo fcbadet fie nid)t.

Aber der Cag îft derfelbe nid)t mebr,
5remd ftebn Wefen und Dinge umber.

Zivifcben micb und die andere Welt

Bat eine Wand der Ceufel geftellt.

eine Wand aus durcbfichtigem 61as,

Wich zu quälen ein grimmiger Spaß;
Und diefe Wand, die non allem mid) trennt,
Jft meine Schuld, die niemand nod) kennt.

Don Cmil Bürgi. *)

Wie die andern plaudern und gebn,
Kann durd) das 61as id) hören und febn,
Kann es febn, wie id) geftern es fab. —
Seffern — o — da mar die Wand nocb nid)t da

Geftern febritt id) nod) rub'tg und frei,
Beute drück' id) mid) baftig vorbei.
Wen id) kenne, von weitem fchon

6rüß' id) ibn lacbend — und renne davon.

Ciftig blinzle dem einen id) zu,
Spotte nod): „Wenn du es wüßteft — du!"
Plößlid) fteigt es ins Baupt mir beiß:
Wie? wenn es morgen jeder fd)on weiß?

Weiß es ein jeder, — mir wird fo febwül
Werden die freunde gönnerhaft kübl,
Sd)U)iilt den erbärmlid)ften feinden der Blut,
Bobn wird ihre verbiffene Wut.

Weine Gedanken jagen im Kreis. —
nichts verraten! um keinen Preis! —

Keiner mehr bis zu mir gelangt,
Keinem doch abnt, ivarum mir fo bangt. -
Keinem? Wer iveiß, ob nicht jeder fd)on ftaunt, Alles fagenl dann bin id) befreit! —-

Baß id) fo krampfhaft luftig gelaunt. Keiner erfährt's — 0, ein jeder zur Zeit!

Denn fd)on oft beinah id) vergaß,
Daß vor mir ftebt diefes Gtivas von Glas.

Sorglos ftreckte id) aus meine Band,

Rechtzeitig — kaum nod) — geioabrt' id) die Wand.

Ängftlich bab' id) mid) endlich verftcckt,
Damit kein Wenfd) meine Sünde entdeckt,

6rübclnd fibe ich Cag und Pacht,

Und meiner Obnmad)t der Ceufel lacht.

Bilflos gefangen in heimlicher Pein,

Pamenlos leidend und immer allein —
Auf fpring' id) oft, zu febreien laut:
Die Wand Weine Schuld Kommt fühlt und fchaut!

Wübfam bezwing' id) mid). „Gott! o Gott 1

Stoße mid) nicht in Schande und Spott!
— Die der Bobn des Böfen erftellt,
Schaffe die gläferne Wand aus der Welt!"

•) „6edid)te", bei Cotta, Stuttgart, 1908.

° Der Bergnarr.
Ilooelle non Konrab (erb.

25er gritting begann; bie erften Snofpen fprangen, ein

warmer §aud) ftridj über bie fchtummernben gelber, bom

fpriefjenben ©eäft herab fdjmetterte ber ginf fein Sieb.

®rifa. wanbette im ©arten; über zarte Stättcfjen, fdjmet.

lenbe Snofpcn gebeugt; ^cüe greube fprad; auS ben belebten

ßügen, warmer Sonnenfchein tag auf ben gotbnen paaren,
wie eine SSerförperung beê grütjtingg ftanb fie inmitten ber

jugenbprangenben ÜWatur. 3§r froher 93tic£ fiel auf granj,
ber unbeweglich an§ genfter lehnte; er fuhr errötenb gnrüd;

bod) fie tub i^n unbefangen ein, ben fetfönen äftorgen mit ihr

ju berteben.

9Jun ftanb er neben ihr, hörte ihre h^e Stimme,

ihr filberneê Sachen; gudte berftohten in bie betebten ^üge

unb hutte gar lein Sluge für bie junge grûhtingêpracht. 2>ie

ißrofefforin gefeilte fiep ju ihnen; wie fie bon ber Schönheit
beê ïageg fpraipen, bemerfte fie: „2öir gebenfen am 9îact)=

mittag einen hübfehen Spaziergang ju unternehmen; motten

Sie baran teilnehmen, atê eine Strt Genugtuung für ben Ijerr=
ticfcjen Stbenb, ben Sie meiner 2md)ter berfepafft?"

granj berbeugte fiep errötenb; fein jperz ftrömte über

bon heiler 2)anfbarfeit, unb boch bermochte er nur zu ftam-
mein: „Sie finb mir burdjaug feinen 25anf fdjutbig — ich

nehme mit taufenb greuben an."

gm hellen Sonnenfchein wanberten bie 25rei buret) bie

erwachenbe 9?atur, granz in halber 93etäubung. Gr hatte fidh

fein herauSgepubt, eitel Sonnenfchein glänzte auf feinem Ge=

vrt^ mrb
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° ° ver schuldige. ° °

Lachenst bab' ich à SUnste getan,
heimlich höhnt' ich à Keue Wahn.
Sing 2» cien Menschen mit glattem Sesicht:

Schweigt à Schulst, so schastet sie nicht.

Kber «ter Sag ist àerseibe nicht mehr.

/wischen mich unst stie austere weit
hat eine Wanst ster Leufei gestellt.

Sine Wanst aus sturchfichtigem Sias,
Mich TU quälen ein grimmiger Spaß;
Unst stiese Wanst, àîe von allem mich trennt,
Ist meine Schulst, stie niemsnst noch kennt.

von emii stürgi. *)

wie stie anstern piaustern unst gehn.
Kann sturch stss Sias ich hören unst sehn.

Kann es sehn, wie ich gestern es sah. —

heute strüste' ich mich hastig vorbei,
wen ich kenne, von weisem schon

Srllß' ich ihn iachenst — unst renne stavon.

Spotte noch: „wenn stu es wüßtest — stu!"
plötzlich steigt es Ins Haupt mir heiß:
wie? wenn es morgen zester schon weiß?

weiß es ein Zester, — mir wirst so schwül
Wersten stie Freunste gönnerhaft kühl.
Schwillt sten erbärmlichsten Feinsten ster Mut.
Hohn wirst ihre verbissene Wut.

Meine Sestanken zagen im Kreis. —
Nichts verraten! um keinen preis! —

Keiner mehr bis 2U mir gelangt.
Keinem stoch ahnt, warum mir so bangt. -
Keinem? wer weiß, ob /nicht jester schon staunt, Klies sagen I stsnn bin ich befreit! —
vaß ich so krampfhaft lustig gelaunt. Keiner ersshrt'sl — 0, ein zester zur Zeit!

Venn schon oft beinah ich vergaß,
vaß vor mir steht stieses ktwas von Sias.

Sorglos streckte ich aus meine hanst,

KechtTeitig — kaum noch — gewahrt' ich stie Wanst.

Ängstlich hab' ich mich enstlich versteckt,

vsmit kein Mensch meine Sllnste entsteckt,

Srllbelnst sitze Ich Lag unst Nacht,

Unst meiner Ohnmacht ster Oeusei lacht.

Namenlos leistenst unst immer allein I —
Kus spring' ich oft, 2U schreien laut:
vie Wanst Meine Schulst! Kommt fühlt unst schaut!

— vie ster Hohn stes kösen erstellt.
Schaffe stie gläserne Wanst aus ster Welt!"

'> „Sestichte", bei cotts, Stuttgart, ISV8.

° ver Sergngrr.
Novelle von Konrad Erb.

Der Frühling begann; die ersten Knospen sprangen, ein

ivarmer Hauch strich über die schlummernden Felder, vom

sprießenden Geäst herab schmetterte der Fink sein Lied.

Erika wandelte im Garten; über zarte Blättchen, schwel,

lende Knospen gebengt; helle Freude sprach ans den belebten

Zügen, warmer Sonnenschein lag ans den goldnen Haaren,

wie eine Verkörperung des Frühlings stand sie inmitten der

jngendprangenden Natur. Ihr froher Blick fiel auf Franz,
der unbeweglich ans Fenster lehnte; er fuhr errötend zurück;

doch sie lud ihn unbefangen ein, den schönen Morgen mit ihr

zu verleben.

Nun stand er neben ihr, hörte ihre helle Stimme,

ihr silbernes Lachen: guckte verstohlen in die belebten Züge

und hatte gar kein Auge für die junge Frühlingspracht. Die

Professorin gesellte sich zu ihnen; wie sie von der Schönheit
des Tages sprachen, bemerkte sie: „Wir gedenken am Nach-

mittag einen hübschen Spaziergang zu unternehmen; wollen
Sie daran teilnehmen, als eine Art Genugtuung für den Herr-
lichen Abend, den Sie meiner Tochter verschafft?"

Franz verbeugte sich errötend; sein Herz strömte über

von heißer Dankbarkeit, und doch vermochte er nur zu stam-

meln: „Sie sind mir durchaus keinen Dank schuldig — ich

nehme mit tausend Freuden an."

Im hellen Sonnenschein wanderten die Drei durch die

erwachende Natur, Franz in halber Betäubung. Er hatte sich

fein herausgeputzt, eitel Sonnenschein glänzte auf seinem Ge-
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